
In den Bildhauerwerkstätten Berl in wurde ich beim Bauen und Instal l ieren 

von kleinen objekthaften Stuhlmodellen zum erstenmal von einem jungen 

angehenden Doktoranden der Philosophie angesprochen, als er meine 

neuen Einstückskulpturen nebeneinander sah. 

Über die „Monadenkomposit ionen“ von Volker Nikel
im und vor dem Botanischen Garten Potsdam 

Volker Nikel ,  Mai 2005 

Nach Leibniz Auffassung, könnte man diese Einzelstücke auch als „Monaden“ 

bezeichnen. „Jede einfache Substanz („eine Monade“) ist  untei lbar;  das Al lgemeine 

(Geist  wie Mater ie)  hat als solches keine, und nur die Indiv iduen besi tzen wirk l iche 

Existenz“.1

„Fragt man dann weiter,  was das ist ,  dann lautet  d ie Antwort  etwa: eine etwas 

absonder l iche Lehre von merkwürdigen Dingerchen, Monaden genannt,  d ie das 

Pr inzip der Wirk l ichkei t  darstel len sol len“. 2

„Frei l ich nicht  von der Art  und Mater ie,  von den Leibniz annimmt,  dass man sie ins 

Unendl iche tei len könne. Sie s ind v ie lmehr untei lbar,  ursprüngl iche Einhei ten.  Nun 

lautet  das gr iechische Wort  für  Einhei t  „Monas“,  darum bezeichnete Leibni tz jene 

Kraf tpunkte als Monaden“.3

Meine Monadenkomposit ionen sind aus einem Stück Eichenholz ohne Fenster 

oder Augen, aber mit vertieften Rundungen und Ritzen, lang gestreckte,  

aufrecht stehende, kugelhafte,  darmfragmenthafte,  scheinbar schwebende und 

ineinander übergehende, balancierende Formen. Erinnerungen an Bohnen, 

Früchte, Linsen, die miteinander verschmolzen sind, treffen die Sache 

viel leicht auf den ersten Blick am ehesten. 

„Die Stärke der Monadologie l iegt  dar in,  dass s ie den Dual ismus zwischen Geist  

und Mater ie aufhebt (die Welt  is t  nach Leibniz eine Stufenreihe von Monaden). . . “ . 4

„Die in dem Innern jeder Monade nacheinander ablaufenden Zustände bi lden eine 

Reihe, in der jedes folgende Gl ied . . .  seinen Grund in dem vorhergegangenen 

hat und zugleich selbst  den Grund für die nachfolgenden enthäl t ,  so dass „die 

Gegenwart“  schwanger mit  der Zukunft  is t “ . 5

Ich sehe einen Stamm und beginne eine Grundfläche zum aufrechten Stehen 

zu schaffen. Unzählige Monadenmodelle gehen mir durch den Kopf.  Eines 

l iegt als Proportionsmodell  vor.  Die Grundfläche ist die eine Seite einer neuen 

unbekannten Form.

Der Stamm animiert mich, nach und nach al les Überflüssige abzuschneiden. 

Eine Gegenform zur Form der Grundfläche entsteht,  die auch wieder eine 

Gegenform zum nächsten Komposit ionsabschnitt  bi ldet,  aber auch gleichzeit ig 

in die nächste Form übergeht oder Ursache der nächsten Form ist.  Das 

Gebilde/ Ding oder Komposit ion entsteht mit dem Wunsch, eine bestimmte 

Vorstel lung in der Form zu untersuchen. 

 Volker Nikel
„Monadenkomposi t ion/  Eiche“

 am Botanischen Garten Potsdam, 2005
488 x 65 x 56 cm 



Ob nun Moores abstrakte „Ver landschaft l ichung“ der menschl ichen Figur,  d ie aufs 

Äußerste verknappte Form der „Endlosen Säule“ Brancusis in Tirgu- J iu (s iehe 

Abbi ldung rechts) oder auch Arps biomorphe Plast iken die in s ich das Versprechen 

späterer Entwicklung tragen: Den Künst lern der Moderne war dieser Bedeutungsradius 

einfacher Formprinzipien durchaus bewusst. 6

„Gott  is t  aber zugleich für  Leibni tz auch Ursprung al ler  Monaden; diese entstehen aus 

ihm durch „ein beständiges Ausbl i tzen“,  wobei  wie Schel l ing bemerkt :  „Gott  g le ichsam 

wie eine von Real i tät  schwangere Wolke gedacht wird“.  In anderer Hinsicht  wird die 

Schöpfung der Monadenwelt  dadurch geklärt ,  dass Gott  e ine unendl iche Fül le von 

Bl ickpunkten produziert ,  deren jeder eine Monade darstel l t ;  in dieser Hinsicht  is t  

d ie Welt  d ie Viel fa l t  des gött l ichen Schauens.. .auch Hegel ist  vol l  Kr i t ik  an Leibni tz,  

d ie Monadenlehre nennt er „einen metaphysischen Roman“. . . “Gott  is t  g le ichsam die 

Gosse, in der al le Widersprüche zusammenlaufen““7

1716 starb Leibni tz mit  70 Jahren. 

Der Park Sanssouci hat seinen Enstehungs- und Planungszeitraum in zeit l icher 

Nachbarschaft mit Leibnitz gehabt.  „Fr iedr ich der Große sagt von ihm: „er stel l t  

für  s ich eine ganze Akademie dar“ ,  Mathematik,  Physik und Mechanik,  Geologie und 

Mineralogie. . .und Phi losophie werden von ihm in gleicher Weise betr ieben“. 8

Wenn wir in dieser historisch gewachsenen Anlage ein Gedankenmodell  in 

Skulpturenform „Die Monadenkomposit ion“ integrieren, kann ein Bogen zwischen 

parallelen, scheinbar zusammengehörenden Zeitströmungen mit modernen 

Mitteln sichtbar gemacht werden. 

 

„Das Vis ionäre an Leibni tz für  unsere heut ige Zei t  is t ,  dass er ein Völkersystem 

anstrebte,  in dem jede Nat ion ihre eigentüml iche Aufgabe im Verein mit  den anderen 

erfül len kann, sozusagen ein Welt f r ieden.“9 
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